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Einleitung.

Die Ortsnamen des Kantons Zürich zerfallen, wie sich aus der nachfolgenden Untersuchung
ergeben wird, in drei Elemente, in das keltische, römische und alamannische, und gewähren
sowohl ethnographische als namentlich mit Beziehung auf den alamannischen Theil eine Menge sprachlicher

und kulturgeschichtlicher Aufschlüsse. Es kann mit Bestimmtheit angenommen werden, dass

kein einziger aus ihnen ohne Sinn und Inhalt, bloss ein leerer Schall sei. Vielmehr sind alle,
welche nicht bloss den Namen des ersten Ansiedlers uns aufbewahren, entweder von historischem

oder naturgeschichtlichem Werthe, indem sie uns entweder das Vorhandensein von römischen Gebäuden,

oder das Dasein von längst verschwundenen Thieren (Wiesentwangen), oder von Culturpflan-
zen aufbewahren, oder sie sind gleichsam poetischer Natur und bezeichnen die Eindrücke, welche

eine mannigfaltige und grossartige Natur auf das jugendliche Gemülh des Einwanderers machte. Sie

enthalten oft ein kleines Gemälde, das uns im engsten Rahmen, aber in getreuer und lebendiger
Auffassung, den Charakter einer Landschaft wiedergibt.

Je mehr die Sammlung der Ortsnamen anwuchs, desto anziehender und belehrender wurde die

Arbeit. Eine Menge veralteter Wörter und Sprachformen, eine Menge seltener altgermanischer
Taufnamen und merkwürdiger Benennungen von Oertlichkeiten kamen zum Vorschein. Wie bei allen

Forschungen, ergab sich auch bei dieser bei andauerndem Umgang und näherer Befreundung ein

leichleres Erkennen des innern Wesens und der äussern Gestaltung des zu untersuchenden

Gegenstandes.

Im Allgemeinen drängte sich die Beobachtung auf, dass sich die Ortsnamen bis in das li. oder

12. Jahrhundert in ihrer ursprünglichen Form, wobei die Bedeutung klar zu Tage tritt, erhalten

haben, dass dann bei zunehmender Bevölkerung und rascherem Verkehr der Menschen diese dem

täglichen Gebrauche so sehr unterworfenen Bezeichnungen, besonders die vielsilbigen, abgekürzt

und in einen kleinern Raum zusammengedrängt wurden. In der spätem Periode erscheinen sie

daher in ihrem abgetragenen Gewände, oft bis zur Unkenntlichkeit entstellt, und es ist häufig unmöglich,

in die unverständlich gewordenen, einen so fremdartigen Charakter an sich tragenden Gebilde wieder

Begriff zu bringen und das ursprüngliche zu erkennen. Bei manchen kann indessen die Sprachanalogie

nicht selten zum glücklichen Ziele führen, da das Verderbniss der Wortformen nicht ganz

gesetzlos vor sich ging, sondern gewissen Sprachregeln folgend, bei ähnlichen Wortbildungen stets in

ähnlicher Weise sich entwickelte. Es zeigt sich diess namentlich da, wo die Ausstossung einzelner

Buchslaben und Silben, oder die Vertauschung und der Uebergang einzelner Vocale und Consonanten

Stall fand.

10



- 70 -
Was nun die erste Frage betrifft, welche bei dieser Untersuchung sich aufdrängt: welches Volk

uämlich die Ortsnamen unsers Kantons geschaffen habe, so ist es auch dem flüchtigen Blicke
einleuchtend, dass die überwiegende Mehrheit derselben alamannischen Ursprunges ist. und dass die

althochdeutsche Sprache, wie sich dieselbe bis in's eilfte Jahrhundert erhallen hatte, als Quelle der

Erklärung betrachtet werden muss.

Es ist dagegen eine nicht unbedeutende Zahl von Ortsnamen übrig, die ein fremdes Gepräge

tragen und nicht der deutschen Sprache angehören, sondern der keltischen oder gallischen, und

Ortschaften bezeichnen, welche die frühere Bevölkerung des Landes, die helvetisch-gallische, angelegt
und bewohnt halte. Denn nicht bloss Berge und Gewässer unsers Kantons tragen keltische Namen,
sondern auch beide Städte (Zürich und Winterthur) und mehrere kleinere und grössere Dorfschaften,
und ihre Zahl wird sich noch ansehnlich vermehren, sobald es einst gelingen wird, die keltische

Sprache näher, als diess jetzt der Fall ist, kennen zu lernen. Auch lässt sich behaupten, dass nicht
bloss in den Namen der Ortschaften die Erinnerung an die Kelten fortlebt, sondern dass auch noch

in vielen Einwohnern das gallische Element die Oberhand behalten hat.

Auch gibt es einige Ortsnamen, die aus der lateinischen Sprache hergeleitet werden müssen :

denn es ist wahrscheinlich, dass die Römer während der langen Herrschaft über Helvetien, wie
anderwärts so auch hier, neue Ortschaften angelegt halten. So scheint der Ortsname Kloten an die le-

gio Claudia zu erinnern, die im zweiten Jahrhundert nach Chr. in dieser Gegend slalionirt war; der

Name »m Kastell^ bei Buchs und Niederhasle bezieht sich ebenfalls auf römisches Bauwerk.*) Ferner
sind im Mittelalter viele lateinische Worte durch die Klöster, in denen diese Sprache beinahe einheimisch

geworden war, allmälig in die Volkssprache übergegangen und in derselben aufgenommen worden.

Unter diesen erscheinen als Ortsnamen Tablât (labulatum), Speicher (spicarium), Weyer

(vivarium), (>) Noi, d. i. navale, Schiffplatz ; **) ferner Keller (cellarium), Zell (cella), Täfere (taberna),
Forch (furca), Kloster. ^'^^

Die deutschen Ortsnamen, mit denen wir uns nun beschäftigen werden, zerfallen in zwei
Hauptklassen: die eine umfasst die persönlichen, die andere die landschaftlichen. Unter den

persönlichen verstehen wir nämlich diejenigen, welche den Namen des ersten Gründers und Besitzers

des Hofes enthalten. Ihre Zahl ist sehr beträchtlich, da es als nationale Sitte der Alamannen betrachtet

werden darf, dass der Ort, wo der Herr mit seiner Familie und Angehörigen sich ansidelt, den

Namen desselben erhalt.

*) Aber auch deutsche Ortsnamen erinnern an römische Niederlassungen, z. B. Mur (Maur), Burg, de mure 820
(Rordorf). in murae 924 St. A. in mure 928 N. 718. a. 942 N. 724. heinr. miles villicus in mure 1260 Fr. M. Joh.
der meier von mure bi glatse 1294 St. U. in mure prope griffense 1346 St. U.

Muren, G. Wetzikon. Im Mur und Muräcker. G. Dällikon. '
'

^
Steinmur (Steimer), Burg, in steinimuro 832 N. 252 St. Urb. steiniemura 881 N. 399. steinmur 1243 H. 330.

steinimur 1256 N. 956. in inferiori steinimur 1277 St. U. Arnolt von nidersteinmur 1285 St. U. Steimar 1270 H. 508.
de steinimuro J. [steinimura 1281. stainmur 1350 mk.]. Steinmürli, G. Brülten und and.

Karstenbühl s. unten buhl.
") So heisst ein Dörfchen am Rhein in der G. Laufen ; hier war nämlich der erste Stappelplalz der Schiffe

unterhalb dem Rheinfall. Die gleiche Bedeutung hat Nuolen oben am Züricbsee, nuol 1313 St. U. nuoln J.
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Die persönlichen Ortsnamen sind in folgenden Formen enthalten:
1. Auf iken, ikon; alle, welche diese Endung haben, lauten ursprünglich auf inghofen, inghova.

— Hofa ist dat. sing., hofen dat. plur. von hof »bei dem Hof« oder »bei den Höfen«; ing dient

zur Bildung der patronymica und bezeichnet die Herkunft oder die Angehörigkeit im weitern Sinn.
So lautet Adlikon ursprünglich Adalinghofen, »bei den Höfen des Adaling, Nachkomme des Adalo«.

2. Auf ingen. Die Ortsnamen, welche auf diese Silben sich endigen, sind nicht, wie Viele glauben,

aus inghofen entstanden; denn die Urkunden bieten niemals für die Namen auf ingen eine ältere
Form auf inghofen dar, sondern es ist der dativ plur. des patronymicum auf ing. Andelfingen ist An-
dolfingen, »bei den Andolfingen, den Nachkommen oder Angehörigen des Andolf«.

3. wird das nomen proprium in der Genitivform mit einem Hauptwort verbunden, z. B. :

Wollishofen, (ursp. Woloshofen), bei den Höfen des Wolus. Binzenlo, Pinuzzinlo, Loo (Wald) des Pinuzzo.
Elsau, Ellinesowa, Au des Ellin. Flunlern, Flobonlisrein, Rein des Floboot.
Basserslorf, Bazzilsdorf, Dorf des Bazzil. Diebelsriet, Dietberlesriet, Riet des Dielpert.
Girsbcrg, Berg des Gir. Bopptnsol, der Saal des Boppo?
Buosenhard, Hard des Buoso. Wallisellen, Walasselda, bei der Seide des Wala.
Ruetschwil, Ruodolteswilare, Weiler des Ruodolt. Wolfezedel, Wolfralssedel, Sedei des Wolfrat.
Lanzenmoos, das Moos des Lanzo. Oerischwand, Oharisswant, Schwendi des Ohari, Oeri.
Wildespuch, Willikisispuoch Buchwald des Willikis- Greifensee, Griffinse, See des Griffo.
Sellenbirren, Salinburon, bei den Bauern (Häusern) des Grafstal, Graolfeslale, Thal des Graolf.

Salo. Dübelstein, Tuobilinstein, Siein des Tuobilo.
Batzenegg, Bazzinekka, Ecke des Bazzo. Hessenwies, Hessinwisa, Wiese des Hesso.

Wurmelshalde, Wuniberteshalde, Halde des Wunibert. Adlezhusen, Adalgozzeshusen, bei den Häusern des Adalgoz.
Wolsen, Wolosheim, Heimat des Wolus. Taglischicangen, Takilineswang, beim Wang des Takilin.

4. Auch gibt es viele Fälle, wo der Name des Besitzers einfach zum Namen des Hofes geworden

ist. Diese Benennungen sind indessen neuern Ursprungs; aber auch aus älterer Zeit gibt es

einige Genitive und Dative von Eigennamen, die ohne nähere Bestimmung zur Bezeichnung von
Ortschaften verwendet wurden, wie der Name St. Gallen genitiv ist und durch St. Gallen Haus oder

Kloster ergänzt werden muss.
Bindschädlcr, (G. Erlenbach), (urspr. ein Zuname z. B. Mallisen.

heinr. von herdiberg, den man nennet bindschedler. JSä/en, beim Haus des Näf.

1365 St. U.) Osli, d. i. beim Oswald.

Rüeggen, im Haus des Rüegg (Ruodger). Philippen.
Bubheini. Ruodi, »bim Ruodi", Rudolf.

Boller, Blümler, Kuser, Dolder, Kramer, Kläger, Koller, Kuhn.

Bockler, (alles modern). Uerechlis.

Hubhansen. Bliggi, im Haus des Bliggi, (vgl. Bliggenslorf).
Jören.

Die zweite Klasse von Ortsnamen haben wir oben die landschaftlichen genannt, und haben

diesen Ausdruck gewählt, weil die natürliche Lage oder die eigenthümliche Beschaffenheit des

Bodens, auf welchem die Höfe angelegt wurden, den Namen hervorgerufen hat. Sie erhielten nemlich

ihre Benennung entweder von Berg und Hügel oder den Synonymen dieses Begriffes, an denen

die alte Sprache unerschöpflichen Reichlhum besitzt, oder von der Fläche, Thal, Tiefe, Tobel, Grund,

Feld, oder von den Flüssen, Bächen, Seen, Wasserfällen, Weiern, Brunnen, oder von Wald,

Gebüsch, Baumgruppen im Allgemeinen sowohl als nach den einzelnen Baumgattungen, ferner von der

Beschaffenheit des Bodens, Riet, Sumpf, Sand, Grieboden, Ackerland und Wiesenboden, ferner von
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der agrarischen Eintheilung der Grundstücke, von der Bepflanzung derselben, endlich von Strassen

und Wegen, an denen sie erbaut wurden.

Ein grosser Theil der Ortschaften trägt den Namen von der ersten baulichen Einrichtung der

Wohn-und Wirtschaftsgebäude; und die alte Sprache besitzt auch in dieser Beziehung eine

Mannigfaltigkeit der Worte, die wir nicht mehr kennen. Ferner haben die Gewerbe und Beschäftigungen
der Menschen vielen den Namen verliehen: Ackerbau, Viehzucht und Alpenwirthschaft, Jagd,
Kalkbrennerei und Ziegelbrennerei, Kohlenbrennerei, Mühlengewcrbe, Holzsäge und Schmiede war der

Kreis, in welchem die Thätigkeit der Menschen sich bewegte; die Jagd war damals bedeutend und

gewährte vollen Genuss wegen der vielen wilden Thiere, die in den Wäldern lebten und jetzt nicht

mehr vorhanden sind, z. B. Wisont, Urochs, Bär, Wolf, wildes Schwein, Hirsch und Reh, auch

das Geschlecht der Vögel war zahlreicher als jetzt.
Noch ist eine dritte Klasse von Ortsnamen übrig, die weder zu den persönlichen noch zu den

landschaftlichen gezählt werden können, sondern vom heidnischen Aberglauben oder von der christlichen

Kirche herstammen. Die letztern sind indessen weit zahlreicher als die erstem: denn nur
wenige Spuren heidnischen Kultes sind übrig geblieben, theils weil der edlere christliche Glaube allmälig

Wurzel fassle, theils wegen des Feuereifers des katholischen Klerus, der die heiligen Stätten der

Heiden überall aufsuchte und zerstörte, die Götter dem Spott und der Verachtung preisgab und sie

als Kobolde, Teufel und Hexen darzustellen bemüht war.
Andere Orlsbezcichnungen sind endlich vom Volkswitz erfunden, z. B.: Fledermaus, Gibisnüt,

Schmalzgrub, Rumpump, Schlampamp, Geisskropf, Angst und Noth (Hof d. G. Bubikon).

II.

Nachdem wir oben im Allgemeinen alle Verhältnisse berührt, welche auf die Bildung der

Ortsnamen eingewirkt haben, wollen wir nun in diesem Abschnitte in das Einzelne eintreten und zu zeigen

versuchen, wie die Ansidelung der AHamannen sich gestaltete, wie sie sich in unserm Lande

eingewohnt und den vorhandenen Boden nach Bedürfniss und Vermögen bearbeitet und umgewandelt
haben.

Als nämlich im vierten Jahrhundert die Alamannen die Herrschaft der Römer in Süddeutschland

zerstörten, und in Folge dieser Ereignisse auch Helvetien erobert wurde, war die keltische Bevölkerung,

wie es scheint, bereits gering an Zahl; in früherer Zeit dagegen war dieselbe dichter, der Boden

trefflich bearbeitet, das Leben entwickelt und die Kunsterzeugnisse der Kelten in Glas, Metall
und Thon wetteiferten rühmlich mit den römischen; allein der Krieg gegen Cäsar hatte einen grossen
Theil der Bevölkerung vernichtet, viele Ortschaften verschwanden gänzlich und Nichts als Grabhügel
sind noch Zeugen jener frühem Zeit. Als daher die Alamannen einwanderten, war ein beträchtlicher

Theil des Landes mit Wald bewachsen, entbehrte der Kultur und musste für die neue
Bevölkerung erst urbar und wohnlich gemacht werden. Die Ansidelungen dehnten sich allmälig über den

ganzen Boden aus, und es lässt sich mit Wahrscheinlichkeit behaupten, dass weit die grosste Zahl
der alamannischen Ortschaften innerhalb des fünften bis achten Jahrhunderts entstanden ist. Auch
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die Sprachformen, die in der Bildung der Ortsnamen hervortreten, nöthigen nicht einen spätem
Zeilraum anzunehmen.

Dass die Alamannen grosse Arbeit hatten, um das Land in wohnlichen Zustand umzuwandeln,
wollen wir nun durch die Ortsnamen, welche auf Urbarmachung sich beziehen, zu beweisen
versuchen.

1. Rüti (alt riuti, ruti) und die damit zusammenhängenden Worte, Rüteli, Rütenen, im Rütler,

Gerüte, Grut, Neurüti, Neugrüt.
Dieses Wort findet sich im Kt. Züricb 77 mal zur Bezeichnung von Ortschaften. ') Oft steht

auch der Name des Rüters oder Grüters, d. h. dessen, der die Ausreutung unternommen und die neue

Ansidelung begründet halte, dabei, z. B.:
Bollenrüti, Rüti des Bollo. Gisenrüli, Rüli des Giso, (F. Gisi).
Eggrüli, » » Eggo, (Familienname Egg). Menzengrüt, Rüli des Menzo.

Engelsrüti, » „ Ingolt. Sammelsgrüt, Grüt des Samilin.
Fischenrüli, » » Fisko, (F. Fisch). Tugilinrüti, Rüli des Tugilo, (F. Düggeli).

2. Schwendi, Schwand, Schwanden, Schwandet, Gschwend, Neuschwendi. ï-jt/hiftfo '¦'

Schwendi (abgeleitet von swcntan, d. i. machen dass etwas schwindet), bezeichnet ein Stück

Land, das früher dicht bewachsen und unfruchtbar war und nun durch Feuer gelichtet und nützliches

Erdreich geworden ist. Es gibt 25 Höfe nach diesem Worte benannt2), auch unter diesen sind

einige, die den Namen des Schwenden, d. i. dessen, der den wilden Boden in eine Schwendi

umgewandelt hat, tragen, z. B. :

Lipperschwendi, Schwendi des Liubheri. Oerischwand, Schwand des Ohari.
Maschwanden, ursp. Manisswandon, bei der Schwende Ollschwand, Schwand des Otto,

des Mani-

3. Brand, Rrandien.

Dieses Wort dient zur Bezeichnung einer Ortsgegend, die durch Feuer gereutet und kulturfähig
gemacht wurde. (Schindler I. p. 261.) 10 Höfe heissen (l5) »im Brand"-. Den gleichen Begriff
haben die Namen Brandacker, G. Wetzikon, Brändliacker, G. Bubikon, (16) Rrandschenke, G. Enge

und Uster, d. i. Schenke im Brand; ('?) Brandlen, G. Bubikon, (diminutivum).

') z. B. (2) Rüti b. Hinwil. In ruti in ordine Praemonstratensi 1233 H. 298 domus sanctae Mariae in Ruthin 1237 St. A.

ecclesia sanctae Mariae in Ruti 1260 N. 975. Abbas et conventus in Ruti 1286 N. 1036 u. Urb. vinea mo-

nachorum de ruthi 1293 St. U. Riuti J. riuthi 1257 St. A.

(3) rüteli d. i. kleine Rüti, G. Käpfnach, Bubikon, Dürnten.

(*) rutenen G. Wädenschwil. Scheint dat. plur. zu sein von ruti » auf Rütenen «. Werdmüller hat aber die

Form ruckenen, Neugart 937 ruttenach.

(5) rüteren (reutereu) G. Schlatt, das rüt, die rüter. dat. plur.
(6) rütler, G. Horgen, d. i. ein ausgerüteter Platz.

(7) Grüt, gerüte. Quod dicitur gerütte vulgari lingua, latina autem novella 1239 H. 310. d. i. neu aufgebro¬

chenes Land. Grüt kommt 10 mal als Ortsname vor.
(S) neurüti, (alt niuriuti, novale) G. Sternenberg. (9) neugrüt, G. Turbenthal. neugrüth ze altstetten 1340 Lind.

2) z. B. (l0) Schwanden, G. Ricbterschwil. von swanden 1324 St. U., es ist dat. plur. von swant s. v. a. swendi.

(«) schwandet, G. Tallwil, d. i. kleiner Schwand oder Schwendi.

('S) gschwend, G. Schönenberg, s. v. a. geschwend, schwendi.

(**) gschwendboden, G. Hütten, tiefliegender Theil einer Schwendi.

<14) gschwendmatt, G. Schönenberg. — schwandegg s. egg.




























































